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Sßreifig IÇriebridÊ), «Sattler (Veerli), Vudjen, 3fr. 15. — gforrer
©fjriftoph, Schreiner (©inner), Sennwalb, 3fr. 10. — ®ra«
weljr Sari, Sdjreiner (Sager), Sömmengwil, 3fr. 5. — .öätn«

merit SBilfjelnt, Sdjreiner (©iefenauer), Saltbrunn, S-r. 5. —
Vöfdj Sllfreb, Sdjreiner (SJtüller), Scfjmibberg, 3fr. 10. —
©retjer Robert, Sdjreiner (©reber), St. ©allen, 3d- 10. —
Vifdjoff bRubolf, Sdjreiner (3wic£er), Sßalbfirdj, g-r. 15. —
Suffer Sllfreb, Sdjreiner (Saper), Slltftätten, gfr. 20. —
3ädj Sob-, ©Aretner (föippele), St. ©allen, 3fr. 10. — Vudj«
egger Slug., Schreiner (©aubenberger), Sanggafe.-©ablat, 3fr. 5.

— ©bunt 3. ©., ©redimier (Sdjär), Sßtjl, 3fr. 15. — 23?örn=

barb Sûb-, Scbretner (ffiörufjarb), St. ©allen, 3fr. 15- —
Vionbi ©ominif, Scbreiner, (©aplagi), Sîagag, Jr. 5. —
fDîofer Sllbert, Scbreiner (SDtojer), SBtjl, ©iplom. — Sinber
Stöbert, Sdjreiner (S3renp), VappergWil, $r. 5. — Sdjlegel
Sllfons, SOtedjanifer (Sumpert=Veng), St. ©allen, 3fr. 15. —

kleiner Beitrag ptv 23etyaiiblung ber Arbeiter.
©efdjiebt Don Seiten ber Vieifter ttnb ©efdjäftginfjaber

ftetg bag dtidjtige, um einen guten SIrbeiter bauernb an bie

SDBertftätte gu feffeln? Sir rnüffen bieg leiber mit Stein
beantworten ; Diel wirb in biefer Vegieljung gegen bag eigene

3ntereffe gefünbigt, Diclfadj wirb auf ben guten SIrbeiter,
mie ben SIrbeiter überhaupt, 31t wenig SBertlj gelegt. ©g ift
nietjt gu berwunbern, wenn eine SOßerfftätte, in welcher foldje
Slnfdjauungen fjerrfdjen, einem ©aubenfcblag gleicht, wo fort«
mäbrenb ein« unb ausgesogen wirb, fein crbentlidjer ©efell
längere 3"t bleibt unb bafe fdjltefelidj folcbe Serfftätten fo
in Verruf fommen, bafe ein guter SIrbeiter gar nidjt mehr
hineingeht.

SOßir muffen, fo fcEjreibi bie „Sttuftr. 3^8- f- Vlecfeinbuftrie",
bie ffrage aufwerfen: Sßie foil ber SIrbeiter überhaupt be«

banbelt werben unb wag gehört fonft noch bagu, um iljm
ben Slufentbalt in ber SOßerfftätte gu einem angenehmen,
minbefteng aber erträglichen gu machen?

©a§ Slrbeitgüerfeältnife gwifdjen SDieifter unb ©efellen
beruht auf freier Vereinbarung, unb wirb fidj heut gu ©age
ber leptere wohl nur burdj perfönlicbe, ffamilien« u. bergt.
Verhältniffe bewegen laffen, in einer SOßerfftätte gu bleiben,
wo er fid) nicht wohl fühlt; bleibt er trophein, fo mué un=

bebingt bie Slrbeitsleiftung unb bamit ber SJteifter baruuter
leiben, ba bei einem unluftigen SIrbeiter Don feinem Sntereffe
unb hinlänglicher Sîegfamfeit bie Siebe fein faun. ©g ift
alfo Don großem S3ßertlj für ben SJleifter, gufriebene SIrbeiter
31t haben, foldje, bie ifjifl audj perfönlidj ergeben finb, unb
bie nidjt blofe wegen beg etwas höhern Sofeneg 2c. bei ihm
bleiben. Vor Slllem ift nun hier bie Slrt unb SÜßeife tnafe«

gebenb, wie ber SJleiffer perfönlicb mit feinem SIrbeiter Der-

lehrt, welchen ©on er bemfelben gegenüber anfdjlägt, unb
loie er benfelben adjtet. ©in guter anftänbiger SIrbeiter,
welcher feine Sdjulbigfeit thut, will auef) anftänbig unb
freunblidj behanbelt fein, ©od) gibt eg noch eine SOJenge

SWeifter unb fßrinjipale, weldfje bieg nicht einfehen fönnen
ober wollen, weldje entweber gar nidjt, ober nur fjodjfalj«
renber SÖßeife mit bem SIrbeiter üerfehren, welche nie, audj
für ben beften SIrbeiter nicht, ein freunblidjeg SOßort übrig
haben, fonbern blofe tabeln unb fdjelten, aber nicht aner«
fennen unb loben fönnen, weldje auch bie beften Seiftungen
alg etwag gang SelbftDerftänblidjcg hinnehmen, weldje meinen,
mit bem gezahlten Sohn SllleS getljan gu haben wag nöthig
fei. SOßie falfdj ift bodj biefe Slnffaffung, unb wie wenig
fann ein foldjer Strbeitgeber auf bie Siebe unb ©rgebenljeit
feiner SIrbeiter rechnen, oljne weldje bodj ein rechtes ©ebeitjen
beg ©efchäfteS unmöglich ift! SJfufe in foldjen fällen ber
SIrbeiter nidjt gu bem ©lauben fommen, aller fonftigeu Ver«

pflichtungen gegen feinen SJîeifter 2c. lebig gu fein, wenn er

nur bie Dorgefdjriebene 3ett abgearbeitet hat, für welche er

feinen Sohn befommt?
SBir hörten einft Don einem einfidjtigeren gabrifanten

über freunblidjeg Venehmen gegenüber bem SIrbeiter ben

Slugfprudj: „@g barf nicht immer blipen unb bonnern, man
muß audj hie unb ba bie Sonne fdjeinen laffen." ©ies
geigt fdjon ein wenig Verftänbnife für bie Sage, noch riep«

tiger wäre e§ aber unzweifelhaft, wenn meift ein heiterer
Rimmel Dorfjerridjenb wäre, unb nur Don 3eit gu 3eit ein
©ewitter bie Suft reinigte.

Seiber aber gibt eg, wie fdjoit bewerft, nodj biele SM«
fter 2c., weldje in ber SOßerfftätte ein freunblidjeg ©eficht gar
nidjt machen unb es nicht einmal über fid) gewinnen fönnen,
in ber SOßerfftätte einen ©ruß gu bieten! tQier fieht man
baher bei ben Slrbeitern nur mürrifdje ©efidjter, unb bag

gange SOßefen berfelben, auch bei ber Slrbeit, ift ein mürrifcfjeg
unb unluftigeg.

SOßie anberê bagegen in SOßerfftätten, wo ber ÜMfter
ftetg ruhig unb freunblidj feinen Slrbeitern entgegentritt, mit
fröhlichem ©rufe, auch rooijl einmal mit einem paffenhen
Sdjergmort; ba leuchten bie Slugen ber SIrbeiter gang anberg,
unb bie Slrbeit geht noch einmal fo flinf Don Statten, unb

nur feiten wirb fid) ber orbentlidje SIrbeiter aug foldjer
SOßerfftätte fortwünfdjen.

Vlan ntuh eben ben SIrbeiter audj als benfenben unb
fühlenben SRenfdjen betrachten; eine gewiffe Strenge, eine

fdjarfe Sonfegueng bei beit Slugfüljrungen, ber Slrbeit, ber

SBerfftattgorbnung 2c., muß inbeffen ber SJîeifter geigen, er

muß auf ftrenge ißünftlidjfeit unb fßfltdjterfütlung feiteng
feiner SIrbeiter fefjen, aber er foil auch pünftlichen, orbent»

lidjen Slrbeitern geigen, baß er fie git fdjäpen weife.

SBetfdjtcbcncé.
.^uffchntiebeïurg. ©twa 25 Sdjmiebe aug Derfihiebenen

SlmtSbegirfen madjen in Vern einen fyrühjahrg«§uffchmiebe«
fürs mit. 3n ber .ffaferne auf bem Veunbenfelb einquartirt,
beobachten bie ^uffdjmiebe laut „Viel. Sing." eine mufter«
hafte ©iggiplin unb Crbnung.

9Jichvfchnctbtger Söffclbo^rcr für ©redjêler. ©ie big
jept gebräudjlidjen Söffelbohrer finb einfdjneibig unb haben
ben SladjtfjeH, bafe fidj biefelben beim ©ebraudje leicht feft«
fepeu unb ftetg aug bem Vchrlodje herauggenommen Werben

rnüffen, wenn ber Vofjrer um bie Sänge feiner Sdjneibe in
bag £>olg eingebrungen ift, um bie Voljrfpäne aug bem Voljr»
loche gu entfernen, weil burdj bag fjeftfepeu ber Vohrfpäne
ber Vohrer nidjt im Staube ift, bie leptern auggnwerfen.
©urdj bie ffonftruttion jeneg Vohrerg, weichet bem Silben
.söübner in Verlin patentirt würbe, werben bie angefühlten
llebelftänbe hefeitigt, weil bie Schneiben beg Vohrerg ber«

artig befdjaffeu finb, bafe ber Spanaugwurf unb bie Slrbeitg«
leiftung fich auf mehrere Schneiben bertheilen, ©ag SSefent«

lidje biefer Steuerung befteht in fjolgenbem: Sin ben ©üben
beg Voijrförperg fifeeu flügelartig bie fongentrifd) augeorb«
neten Schneiben. ©iefelben haben nur tljeilweife eine fon«
geutrifhe Slunbung, finb jebod) nach bem Voljrförper gu mit
g-lächeti Derfeljen, um bie Sîeibung beg Vohrerg an ben Sodj«
wanbungen tnöglidjft hnabgufefeen. ©ie Shneiben fowoljl
alg andj bie angefeilten Slädjen Derlaufen unter einem be=

ftimmten SBinfel gur Spifee beg Vohrerg, bamit berfelbe gleich«
mäfeig Dorfchneibig unb allmälig in bag §o!g einbringt, ©urdj
bie gange Sänge beg Voijrförperg gehen bei bem boppelfdjnei«
bigen Vohrer 3Wei Slnthen, toelche gut Slufnafjme ber Späne
bienett unb ben SpahnaugJDurf burdj Sladjbrängen ber Späne,
welche Don ber Spipe beg Vohrerg gefdjnitteu werben, au
mehreren Stellen bewirten.
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Preisig Friedrich, Sattler (Beerli), Buchen, Fr. 15. — Forrer
Christoph, Schreiner (Dinner), Sennwald, Fr. 10. — Gra-
wehr Karl, Schreiner (Sager), Lömmenswil, Fr. 5. — Häm-
merli Wilhelm, Schreiner (Tiefenauer), Kaltbrunn, Fr. 5. —
Bösch Alfred, Schreiner (Müller), Schmidberg, Fr- 10. —
Dreyer Robert, Schreiner (Dreyer), St. Gallen, Fr. 10. —
Bischoff Rudolf, Schreiner (Zwicker), Waldkirch, Fr. 15. —
Küster Alfred, Schreiner (Taxer), Altstätten, Fr. 20. —
Zäch Joh., Schreiner (Hippele), St. Gallen, Fr. 10. — Buch-

egger Aug., Schreiner (Tanbenberger), Langgaß-Tablat, Fr. 5.

— Thnm I. E., Drechsler (Schär), Wyl, Fr. 15. — Wörn-
hard Joh., Schreiner (Wörnhard), St. Gallen, Fr. 15. —
Biondi Dominik, Schreiner, (Caplazi), Ragaz, Fr. 5. —
Moser Albert, Schreiner (Moser), Wyl, Diplom. — Linder
Robert, Schreiner (Breny), Rapperswil, Fr. 5. — Schlegel
Alfons, Mechaniker (Lumpert-Benz), St. Gallen, Fr. 15. —

Kleiner Beitrag zur Behandlung der Arbeiter.
Geschieht von Seiten der Meister und Geschäftsinhaber

stets das Richtige, um einen guten Arbeiter dauernd an die

Werkstätte zu fesseln? Wir müssen dies leider mit Nein
beantworten; viel wird in dieser Beziehung gegen das eigene
Interesse gesündigt, vielfach wird auf den guten Arbeiter,
wie den Arbeiter überhaupt, zu wenig Werth gelegt. Es ist
nicht zu verwundern, wenn eine Werkstätte, in welcher solche

Anschauungen herrschen, einem Taubenschlag gleicht, wo fort-
während ein- und ausgezogen wird, kein ordentlicher Gesell
längere Zeit bleibt und daß schließlich solche Werkstätten so

in Verruf kommen, daß ein guter Arbeiter gar nicht mehr
hineingeht.

Wir müssen, so schreibt die „Jllusrr. Ztg.f. Blechindustrie",
die Frage auswerfen: Wie soll der Arbeiter überhaupt be-

handelt werden und was gehört sonst noch dazu, um ihm
den Aufenthalt in der Werkstätte zu einem angenehmen,
mindestens aber erträglichen zu machen?

Das Arbeitsverhältniß zwischen Meister und Gesellen
beruht auf freier Vereinbarung, und wird sich heut zu Tage
der letztere wohl nur durch persönliche, Familien- u. dergl.
Verhältnisse bewegen lassen, in einer Werkstätte zu bleiben,
wo er sich nicht wohl fühlt; bleibt er trotzdem, so muß un-
bedingt die Arbeitsleistung und damit der Meister darunter
leiden, da bei einem unlnstigen Arbeiter von keinem Interesse
und hinlänglicher Regsamkeit die Rede sein kann. Es ist
also von großem Werth für den Meister, zufriedene Arbeiter
zu haben, solche, die ihist auch persönlich ergeben sind, und
die nicht bloß wegen des etwas höhern Lohnes ec. bei ihm
bleiben. Vor Allem ist nun hier die Art und Weise maß-
gebend, wie der Meister persönlich mit seinem Arbeiter ver-
kehrt, welchen Ton er demselben gegenüber anschlägt, und
wie er denselben achtet. Ein guter anständiger Arbeiter,
welcher seine Schuldigkeit thut, will auch anständig und
freundlich behandelt sein. Doch gibt es noch eine Menge
Meister und Prinzipale, welche dies nicht einsehen können
oder wollen, welche entweder gar nicht, oder nur hochfah-
render Weise mit dem Arbeiter verkehren, welche nie, auch
für den besten Arbeiter nicht, ein freundliches Wort übrig
haben, sondern bloß tadeln und schelten, aber nicht aner-
kennen und loben können, welche auch die besten Leistungen
als etwas ganz Selbstverständliches hinnehmen, welche meinen,
mit dem gezahlten Lohn Alles gethan zu haben was nöthig
sei. Wie falsch ist doch diese Auffassung, und wie wenig
kann ein solcher Arbeitgeber auf die Liebe und Ergebenheit
seiner Arbeiter rechnen, ohne welche doch ein rechtes Gedeihen
des Geschäftes unmöglich ist! Muß in solchen Fällen der
Arbeiter nicht zu dem Glauben kommen, aller sonstigen Ver-

pflichtungen gegen seinen Meister ?c. ledig zu sein, wenn er

nur die vorgeschriebene Zeit abgearbeitet hat, für welche er

seinen Lohn bekommt?
Wir hörten einst von einem einsichtigeren Fabrikanten

über freundliches Benehmen gegenüber dem Arbeiter den

Ausspruch: „Es darf nicht immer blitzen und donnern, man
muß auch hie und da die Sonne scheinen lassen." Dies
zeigt schon ein wenig Verständniß für die Lage, noch rich-
tiger wäre es aber unzweifelhaft, wenn meist ein heiterer
Himmel vorherrschend wäre, und nur von Zeit zu Zeit ein
Gewitter die Luft reinigte.

Leider aber gibt es, wie schon bemerkt, noch viele Mei-
ster ?c., welche in der Werkstütte ein freundliches Gesicht gar
nicht machen und es nicht einmal über sich gewinnen können,
in der Werkstätte einen Gruß zu bieten! Hier sieht man
daher bei den Arbeitern nur mürrische Gesichter, und das

ganze Wesen derselben, auch bei der Arbeit, ist ein mürrisches
und unlustiges.

Wie anders dagegen in Werkstätten, wo der Meister
stets ruhig und freundlich seinen Arbeitern entgegentritt, mit
fröhlichem Gruß, auch wohl einmal mit einem passenden

Scherzwort; da leuchten die Augen der Arbeiter ganz anders,
und die Arbeit geht noch einmal so flink von Statten, und

nur selten wird sich der ordentliche Arbeiter aus solcher

Werkstätte fortwünschen.
Man muß eben den Arbeiter auch als denkenden und

fühlenden Menschen betrachten; eine gewisse Strenge, eine

scharfe Konsequenz bei den Ausführungen, der Arbeit, der

Werkstattsordnung zc., muß indessen der Meister zeigen, er
muß auf strenge Pünktlichkeil und Pflichterfüllung seitens
seiner Arbeiter sehen, aber er soll auch pünktlichen, ordent-
lichen Arbeitern zeigen, daß er sie zu schätzen weiß.

Verschiedenes.
Hufschmicdekurs. Etwa 25 Schmiede aus verschiedenen

Amtsbezirken machen in Bern einen Frühjahrs-Hufschmiede-
kurs mit. In der Kaserne auf dem Beundenseld einquartirt,
beobachten die Hufschmiede laut „Biel. Anz." eine muster-
hafte Disziplin und Ordnung.

Mehischneidiger Löffelbohrer für Drechsler. Die bis
jetzt gebräuchlichen Löffelbohrer sind einschneidig und haben
den Nachtheil, daß sich dieselben beim Gebrauche leicht fest-
setzen und stets aus dem Bohrloche herausgenommen werden
müssen, wenn der Bohrer um die Länge seiner Schneide in
das Holz eingedrungen ist, um die Bohrspäne aus dem Bohr-
loche zu entfernen, weil durch das Festsetzen der Bohrspüne
der Bohrer nicht im Stande ist, die letztern auszuwerfen.
Durch die Konstruktion jenes Bohrers, welcher dem Albert
Häbner in Berlin patentirt wurde, werden die angefühlten
Uebelstände beseitigt, weil die Schneiden des Bohrers der-
artig beschaffen sind, daß der Spanauswurf und die Arbeits-
leistung sich auf mehrere Schneiden vertheilen. Das Wesent-
liche dieser Neuerung besteht in Folgendem: An den Enden
des Bohrkörpers sitzen flügelartig die konzentrisch angeord-
neten Schneiden. Dieselben haben nur theilweise eine kon-
zentrische Rundung, sind jedoch nach dem Bohrkörper zu mit
Flächen versehen, um die Reibung des Bohrers an den Loch-
Wandungen möglichst herabzusetzen. Die Schneiden sowohl
als auch die angefeilten Flächen verlaufen unter einem be-

stimmten Winkel zur Spitze des Bohrers, damit derselbe gleich-
mäßig vorschneidig und allmälig in das Holz eindringt. Durch
die ganze Länge des Bohrkörpers gehen bei dem doppelschnei-
digen Bohrer zwei Ruthen, welche zur Aufnahme der Späne
dienen und den Spahnauswurf durch Nachdrängen der Späne,
welche von der Spitze des Bohrers geschnitten werden, an
mehreren Stellen bewirken.


	Kleiner Beitrag zur Behandlung der Arbeiter

